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Vorwort


Ursprünglich sollte nur die Geschichte der Husumer Märkte Gegenstand dieses Buches sein. Aber als ich begann, mich mit dem Thema vertraut zu machen, zeigte sich, dass der Markthandel in Husum seit seinen Anfängen eng mit dem Seehandel verknüpft war. Die Schifffahrt hat die Stadt mehr als alles andere geprägt und ihre Entwicklung maßgeblich bestimmt. Daher fand ich es zwingend, auch den Seehandel in den Blick zu nehmen.


Neben Waren aller Art wurden hier vor allem Rinder, Pferde und Schafe gehandelt und vorzugsweise, bis zum Aufkommen der Eisenbahn, auf dem Seeweg befördert. Aus allen Himmelsrichtungen, von den vorgelagerten Inseln und Halligen, aus vielen Ländern und Regionen kamen Menschen übers Meer und auf dem Landweg nach Husum, um Handel zu treiben. Ebenso nutzten hiesige Kaufleute, Handwerker, Reeder, Schiffer und Fuhrleute die günstige Lage der Stadt für eigene Unternehmungen. Das Fundament für ihre Geschäfte bildeten die hier abgehaltenen Märkte und der Zusammenfluss der Warenströme und Nutztiere an diesem Ort.


Die meisten der einstigen Märkte existieren nicht mehr, und die Husumer Schiffsflotte ist mittlerweile deutlich geschrumpft. Nur der Wochenmarkt blieb erhalten. Doch auch der Seehandel ist nach wie vor ein bedeutender Wirtschaftsfaktor für die Stadt und die Region. Zwar gibt es nur noch wenige große Schiffe, aber deren Gesamttonnage übersteigt bei weitem die Kapazität früherer Flotten.


Mein Bericht erfüllt keinen wissenschaftlichen Anspruch. Die vorliegenden Erzählungen fussen jedoch auf gründlicher Recherche und historischen Quellen, die an entsprechender Stelle genannt oder im Anhang aufgeführt sind.


Günter Spurgat





Der Seehandel


Er spielte für Husum eine große Rolle und trug zum Wohlstand und zur frühen Entwicklung der Stadt wesentlich bei. Zu Beginn seiner Geschichte war der Ort jedoch ein kleiner, unbedeutender Weiler im Hinterland der Küste und für Seeschiffe nicht zugänglich. Erst die Jahrhundertflut von 1362 machte Husum zu einem wichtigen Handelsplatz. Sie schob den Heverstrom weit ins Land und vertiefte die in ihn mündende Au, so dass große Handelsschiffe bis nach Husum gelangen und hier laden und löschen konnten.


Dass der Ort schon früh bedeutsam für den Seehandel an der schleswig-holsteinischen Westküste wurde, verdankte er auch den Auseinandersetzungen zwischen Dänemark und der Hanse im 15. Jahrhundert. Der dänische König Christian I. wollte eine Über-Land-Route von der Nordsee zur Ostsee in Konkurrenz zur bestehenden Verbindung zwischen den Hansestädten Hamburg und Lübeck schaffen. Ihm kam dabei der Wunsch der Stadt Amsterdam entgegen, ihr ein Privileg für den Transithandel nach Flensburg über den Husumer Hafen zu gewähren. Die holländische Stadt erhielt es 1461 zugesprochen. In den folgenden Jahren liefen zahlreiche Amsterdamer Schiffe in Husum ein. Deren Ladung wurde hier gelöscht und auf dem Landweg weiter in die Fördestadt oder nach Schleswig transportiert. Auch jeglicher Handel in umgekehrter Richtung war den Holländern erlaubt. Das Herzogtum erhoffte sich dadurch eine Wirtschaftsbelebung und eine Steigerung der Steuereinnahmen.


Der intensive Handel mit Holland beeinflusste die Husumer Architektur und Wohnkultur. Manche Häuser und deren Inneneinrichtungen verrieten holländische Vorbilder, und die Importe von dort ‒ französische Weine, feinste Stoffe aus Brügge, Leiden und Flandern ‒ wurden in den Haushalten reicher Kaufleute sehr geschätzt.
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Die Stadt Amsterdam um 1700. Sie erhielt bereits im 15. Jahrhundert das


Privileg, Husum als Transithafen für ihren Ostseehandel zu nutzen.


Um von der Nordsee in die Ostsee zu gelangen, mussten die Handelsschiffe damals den weiten und gefährlichen Weg über das Kattegatt und den Öresund nehmen. Zudem erhob Dänemark von 1429 bis 1857 beträchtliche Zollgebühren für die Durchfahrt durch den Sund. Die mächtige Hanse sperrte ihn zeitweise, um Dänemark in die Knie zu zwingen. Der Konflikt führte zu großen Seegefechten zwischen den Parteien und brachte die Handelsschifffahrt in Bedrängnis. Daher wurde der unbequeme, aber störungsfreie Landweg zur Ostsee über Husum und Flensburg für die Schiffseigner zunehmend attraktiv.
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Die Landquerung von Husum nach Flensburg war erheblich kürzer


als der lange Weg über den Öresund.


Der im 15. Jahrhundert einsetzende Transithandel machte die kleine Hafenstadt zum größten Handelsplatz an der schleswigholsteinischen Westküste.


Der dänischen Regierung kam der Gedanke, in Schleswig-Holstein eine Kanalverbindung zwischen den beiden Meeren zu schaffen. Zu einer Umsetzung kam es aber erst sehr viel später. 1784 wurde der Schleswig-Holstein-Kanal, den man auch Eider-Kanal nannte, eröffnet. 1895, nach achtjähriger Bauzeit, trat an dessen Stelle der Nord-Ostsee-Kanal.


Der Transithandel verschaffte dem Husumer Hafen und der städtischen Wirtschaft enormen Aufschwung. Für Schiffer, Kaufleute und Fuhrmänner bot er zahlreiche Möglichkeiten der Teilhabe. Der nun einsetzende rege Warenverkehr ermunterte hiesige und auswärtige Kaufleute, Schiffe zu kaufen und selbst in den florierenden Seehandel einzusteigen. 1520 verfügte Husum über ein Flotte von vierzig großen Seeschiffen.


Im 15. und 16. Jahrhundert pflegte Husum lebhaften Seehandel mit den Hafenstädten Altona, Hamburg, Bremen und Emden. Auch mehrere holländische Städte gehörten dazu. Der Handel mit Emden, der Stadt mit dem seinerzeit größten Reedereihafen des Kontinents, war jedoch am bedeutendsten. Dort gab es viele Brauereien, die für die Bierherstellung große Mengen an Malz benötigten. Unzählige Ladungen davon und andere landwirtschaftliche Erzeugnisse, vor allem Getreide, Käse und Butter, sowie Bier und Branntwein wurden von Husum in die ostfriesische Hafenstadt verschifft. Malz war lange Zeit Hauptausfuhrgut. Im Gegenzug lieferte Emden Rheinwein, Zucker und englische Tuche.


Als Dänemark 1657 in den Zweiten Nordischen Krieg (1655 bis 1661) eintrat, wurden Husumer Schiffe gelegentlich Beute schwedischer Kaperer. Zur gleichen Zeit machten auch holländische Aufständische die Seewege unsicher und plünderten ein aus Husum kommendes Ostenfelder Schiff in einem niederländischen Binnengewässer und brachten es anschließend in die Ems. Daraufhin ließ der Herzog von Schleswig zwei Emder Schiffe im Husumer Hafen beschlagnahmen in der irrtümlichen Annahme, dass Emden für den Raub verantwortlich sei. Ostenfelder und Rödemisser Bauern besaßen damals eigene Schiffe und lieferten ihr Getreide selbst nach Emden und sogar bis nach Holland. Auf die Weise sicherten sie den Absatz ihrer Erzeugnisse, erzielten bessere Preise und konnten auf Zwischenhändler und Spediteure verzichten. Es wird berichtet, dass sie von ihren Fahrten nach Holland manche der dortigen Sitten und Gewohnheiten annahmen und sich nützliche Fertigkeiten aneigneten.
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Die damals weit ins Landesinnere führenden Gewässer ermöglichten


Rödemisser und Ostenfelder Bauern, eigene Schiffe zu unterhalten.


Karte von 1240 nach Johannes Mejer, 1652.


Emder und Bremer Händler besuchten häufig Husumer und Tönninger Märkte. Die Bremer kauften in großen Mengen Eiderstedter Käse. Es kamen auch Kaufleute und Schiffer aus Hamburg, Altona, Stade und Buxtehude, aus Lübeck, Wismar und Rostock. Selbst aus England, Schottland, Norwegen und Schweden reisten Besucher hier an, um Handelsgeschäfte zu tätigen.


Der Handel mit Emden brach Ende des 16. Jahrhunderts jäh ein, als Herzog Johann Adolf von Schleswig-Holstein-Gottorf aus politischen Gründen jegliche Ausfuhr von Malz, Bier und Gerste dorthin untersagte. Das Verbot beeinträchtigte das Wirtschaftsleben der Stadt und des gesamten Umlandes nachhaltig. Landwirte, Mälzer, Brauer, Böttcher, Schiffer sowie See- und Fuhrleute verloren plötzlich ihren größten Absatzmarkt und viele Auftraggeber.


Eine Epedemie, der man den Namen Spanische Sippe gab, grassierte zwischen 1566 und 1582 im ganzen Land. In Husum sollen etwa 1.500, auf Nordstrand 1.700 Menschen umgekommen sein. So berichtet es Johann Laß in seiner Sammelung einiger Husumischer Nachrichten, die 1750 erschien. Ein solcher Verlust an Menschen musste erhebliche wirtschaftliche und soziale Auswirkungen für das Gemeinwesen gehabt haben, denn in Husum sollen in jener Zeit kaum 3.000 Einwohner gezählt worden sein.


Als Husum 1603 Stadtrecht erhielt, lag die wirtschaftliche Blüte, die die Stadt über Jahrzehnte vor allem durch den Seehandel erlebte, bereits hinter ihr. In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts führten folgenreiche Ereignisse und Entwicklungen zum weiteren wirtschaftlichen Niedergang der Stadt. Das Hafenbecken war inzwischen derartig verschlickt, dass die großen Frachtsegler nicht mehr in den Hafen einlaufen konnten. Sie mussten weit draußen vor der Stadt ankern und umständlich mittels Leichterschiffen Ladung löschen und aufnehmen.


Friedrichstadt, 1621 von niederländischen Glaubensflüchtlingen gegründet, wurde zu einer starken Konkurrentin im Seehandel. Unter den Zuwanderern befanden sich viele Reeder und Schiffer, die eine Flotte von 18 Schiffen mitbrachten, und kapitalkräftige Kaufleute mit einschlägigen Erfahrungen im internationalen Handel. Dadurch besaß Friedrichstadt von Beginn an eine hervorragende Wettbewerbsposition. Auch der Tönninger Anteil an den Seefrachtgeschäften an der Westküste nahm beständig zu. Beide Nachbarstädte hatten gegenüber Husum den Vorzug, dass sie von Großseglern direkt angelaufen werden konnten.
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Von der Eider gelangten Handelsschiffe unmittelbar in den Tönninger


Hafen. Kupferstich nach Johannes Mejer, 1651


Der Dreißigjährige Krieg (1618 – 1648) brachte der Stadt Husum zudem erhebliche Belastungen und Einschränkungen im Handelsverkehr. Viele Husumer Schiffe gingen in den Kriegsjahren durch Beschlagnahme, Kaperung oder durch Havarie verloren. Einige wurden auch verkauft, da im Seehandel kriegsbedingt Flaute herrschte. Es wird allerdings auch von Schiffskäufen berichtet, die Husumer Reeder in jenen Jahren im holländischen Enkhuizen tätigten ‒ vermutlich, um verlorengegangene Schiffe zu ersetzen.


Im Dezember 1627 einrückende kaiserliche Truppen veranlassten viele Husumer, nach Holland auszuwandern. Die Stadt musste den Truppen fast ihren gesamten Getreidevorrat, ihr Vieh und hundert Wagenladungen Malz übergeben und über 6.000 Mann und eine große Zahl Pferde aufnehmen und verköstigen. Als die Truppen 1629 abzogen, quartierten sich anschließend mehrere Hundertschaften dänischer Soldaten hier ein. Die Besatzer hinterließen eine um Vieles ärmer gewordene Stadt und ein neues Genussmittel – den Tabak.


Kaum, dass sich die Bewohner von der Belagerung einigermaßen erholt hatten, brach von der Nordsee im Oktober 1634 die Zweite Grote Mandränke, die Burchardiflut, über sie herein. Innerhalb weniger Stunden zerstörte sie Deiche und überschwemmte fruchtbares Kulturland, das Menschen über Generationen geschaffen hatten. Die große Insel Strand, Husums Speisekammer und Getreidespeicher, wurde am schlimmsten getroffen. Die Naturgewalt zerriss sie in mehrere Teile und hinterließ nur noch Bruchstücke – die Inseln Pellworm und Nordstrand sowie mehrere Halligen. 6.000 der 9.000 Inselbewohner ertranken, mit ihnen etwa 50.000 Kühe und Pferde. 19 der 22 Inselkirchen gingen verloren. Auch auf den übrigen Inseln und Halligen, auf Eiderstedt und an der nordfriesischen Küste waren mehrere Tausend Menschenopfer sowie hohe Tier- und Landverluste zu beklagen.


Nach dieser Katastrophe und den herben kriegsbedingten Verlusten lag der Husumer Seehandel lange darnieder. Für auswärtige Reedereien und Kaufleute war es eine günstige Gelegenheit, mit ihren Schiffen und Waren in die entstandene Lücke vorzustoßen und ihre Handelsgeschäfte hier auszubauen. Erst allmählich konnte sich die Husumer Wirtschaft wieder erholen und investierte abermals in die Seeschifffahrt. Aber die Zeiten blieben unruhig. Friedlichen Jahren folgten wieder Kriegsjahre.


Vom Großen Nordischen Krieg (1700 – 1721) um die Vorherrschaft im Ostsee-Raum blieb auch Husum nicht verschont. Ab 1713 hatte die Stadt wieder unter Einquartierungen und Abgaben zu leiden. Ein ganzes Regiment schwedischer Dragoner zog durch die Stadt und schlug in der Arlewatter Heide sein Lager auf. Später marschierte die 15.000 Mann starke schwedische Armee ein und brachte Not und Elend, denn deren Verköstigung wie auch die Versorgung der Pferde bedeutete für die kleine Stadt und ihre Bewohner eine Zeit des Hungers und der Willkür.


Die Wirrungen der vergangenen Jahrzehnte führten dazu, dass die Stadt sich nicht um die Unterhaltung und Weiterentwicklung ihres Hafens kümmern konnte. Sie besaß weder die erforderlichen Mittel noch die Kräfte. Die Hafenanlage verfiel allmählich. Noch 1582 war die von Rödemis in die Stadt führende Brücke beseitigt und an ihrer Stelle die Zingelschleuse gebaut, gleichzeitig das Südufer des Hafens mit Holzbohlen eingefasst worden. In diesem Zustand verblieb der Hafen über zweieinhalb Jahrhunderte.


Die für den Betrieb der Osterhusumer Wassermühle notwendige Stauung der Husumer Au und die Zingelschleuse hinderten Flutwellen daran, weit in das Gewässer hineinzuspülen und das Fahrwasser so von Ablagerungen freizuhalten. Das führte mit der Zeit zur Verschlickung des Hafens. Für die Seeschifffahrt hatte das fatale Folgen. Die großen, tiefgängigen Segelschiffe konnten nicht mehr direkt in den Hafen fahren und mussten in der Hever vor Anker gehen.


Trotz dieser für den Seehandel ungünstigen Voraussetzungen verfügte Husum zu Beginn des 18. Jahrhunderts noch über etwa dreißig große Schiffe. Deren Zahl schrumpfte im Lauf der nächsten Jahrzehnte auf Grund der schlechten Hafenverhältnisse und des allgemein abnehmenden Seehandels deutlich. 1802 umfasste die Husumer Flotte nur noch 18 Schiffe: Je sechs kleine (Schuten, Ewer und Schniggen), mittlere (Kuffs und Schmacks) sowie große (Galeassen, Schoner und Briggs).
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Die flachbödigen Ewer waren besonders für die Schifffahrt im


Wattenmeer geeignet. Aquarell von Friedrich Schwinge.


Ihr Aktionsradius war von ihrer Größe und Bauweise abhängig. Für die küstennahe Schifffahrt im Wattenmeer und auf den Flüssen eigneten sich am besten flache, kiellose Frachtsegler mit Seitenschwertern zur Verminderung der Abdrift bei seitlichen Winden. Sie verkehrten hauptsächlich zwischen den Inseln und Halligen, zwischen Husum und Eiderstedt und entlang der Küste. Die größeren Flachbodenschiffe befuhren die Eider, die Ostsee und liefen auch Häfen wie Altona, Hamburg und Emden an. Die mittelgroßen Schiffe waren in der gesamten Nordsee unterwegs. Sie fuhren nach Hamburg und Amsterdam, nach Norwegen und manche auch bis nach England.


Die zwei größten Schiffe der Husumer Flotte waren die Briggs Fortuna und Der Bienenkorb, die eine Tragfähigkeit von je etwa 50 Kommerzlasten (ca. 130 Tonnen) besaßen. Der Segelfrachter Der Bienenkorb war ursprünglich schwedischer Herkunft und wurde nach einer Havarie 1799 in Wyk auf Föhr wieder instandgesetzt. Wegen der hohen Investitionskosten waren oft mehrere Eigner an den Schiffen beteiligt. Neue Besitzer dieses Schiffes wurden ein Bauer von der Hallig Nordermarsch und drei Husumer Kaufleute, darunter der Gewürzhändler Jacob Paulsen und der Kaufmann Hans Friedrich Thomsen. Beide gehörten zur reichen Husumer Oberschicht, waren zugleich Ratsherren und im Seehandel engagiert. Das Schiff Fortuna ließen der Lohgerber Hans Stier, der Kaufmann und Reeder Marten Tobiesen sowie der Zuckerfabrikant Simon Woldsen 1798 auf der Husumer Werft bauen.


Über die Fahrten und Ladungen dieser beiden Schiffe geben Dokumente aus jener Zeit Auskunft, die die Kapitäne den Zollbehörden abliefern mussten. Danach wurden sie vor allem im überseeischen Frachtverkehr eingesetzt. Die Fortuna reiste in die Karibik zu den Westindischen Inseln, nach Senegal in Westafrika, brachte Weizen nach Spanien, Südfrüchte und französischen Branntwein nach England und Holland. Auf einer Rückreise nach Hamburg wurde das Schiff im November 1800 im Ärmelkanal von einer britischen Fregatte angehalten und beschlagnahmt. Diplomatische Verstimmungen zwischen Großbritannien und der Hansestadt Hamburg hatten zu dieser Aktion geführt. Erst im Juli 1801 ließ man Schiff und Besatzung wieder frei.
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Reger Seehandel bestand zwischen Husum und den an der Nordsee


gelegenen englischen, holländischen und norddeutschen Hafenstädten.


Die Brigg Der Bienenstock wurde nach Wiederherstellung und Umbenennung nach Hamburg überführt. Danach trat sie ihre erste Reise mit Ballast im August 1801 durch den Schleswig-Holsteinischen Kanal in die Ostsee nach Danzig an. Dort wurden Stäbe – vermutlich hölzerne Pflanzstäbe für den Weinanbau – für Porto in Portugal geladen. Das Schiff verkehrte häufig zwischen Ost- und Nordsee, Skandinavien, England und Südeuropa und pausierte im Winter oft in Glückstadt.


Im Verlauf dieser Reisen steuerten die beiden Schiffe selten den Husumer Hafen an. Auch Kapitäne und Besatzungen blieben, sofern sie nicht ausgetauscht wurden, lange ihrer Heimat fern. Das waren harte Bedingungen, die die weltweite Seeschifffahrt mit sich brachte. Die Familien der Seeleute mussten ihr Leben zu Hause die meiste Zeit allein bewältigen, was ihnen aber ein hohes Maß an Selbständigkeit verlieh.


Dem Husumer Schiffer Gerrit Jansen, der mit seiner Familie ein eigenes Haus in der Wasserreihe bewohnte, gehörte der Ewer Die Veränderung. Es konnte etwa 12 Tonnen Ladung aufnehmen und verkehrte häufig zwischen Husum und Häfen an der Elbe. Im April 1802 brachte das Schiff aus Hamburg und Altona Fracht nach Husum. In einer Liste, die der Schiffer für den Zoll anfertigte, werden 18 verschiedene Empfänger der Waren aufgeführt. Eine größere Partie war für mehrere Kaufleute, einen Höker sowie eine Brauerei und eine Branntweinbrennerei, bestimmt. Zwei Husumer Kupferschmiede hatten Kupferplatten und ein Böttcher Spaltholz geordert. Die übrigen Waren übernahmen Spediteure, die sie ihrerseits an neun Auftraggeber in Flensburg und zwei in Schleswig auslieferten. Für den Rückweg luden sie wieder Waren, die in Husum benötigt oder von hier aus auf dem Land- oder Seeweg weitertransportiert wurden. Husum war zu allen Zeiten eine wichtige Drehscheibe im Transithandel. Er gab vielen Schiffern und Fuhrleuten dauerhaft Arbeit und prägte das Hafenleben.


Politische Auseinandersetzungen zwischen Frankreich und England brachten zu Beginn des 19. Jahrhunderts nach mehreren Jahren der Flaute wieder einige gute Jahre für den Husumer Seehandel. Die britische Regierung verhängte von 1803 bis 1806 eine Seeblockade der Elbe- und Wesermündung. Sie traf den Hamburger Hafen, über den das dänische Königreich, zu dem auch Husum gehörte, seine landwirtschaftlichen Erzeugnisse nach England exportierte. Von der Sperre profitierten kurzfristig die Städte Husum und Tönning, deren Häfen nun verstärkt von englischen Kaufleuten genutzt wurden. Um die Gegebenheiten vor Ort zu inspizieren, besuchte ein britischer Kundschafter das Land.



Eine Seereise nach Husum


1805 reiste der Engländer Joshua Jenson Oddy mit einem Schiff nach Husum und schrieb 1805 in seinem Bericht nieder, was er hier vorfand. Nach zunächst problemloser Fahrt bis Helgoland schilderte er die Einfahrt in die Hever, die selbst für erfahrene Kapitäne offenbar keine leichte Angelegenheit war. Untiefen, Sandbänke, oft schwierige Windverhältnisse und die Gezeiten erschwerten die Fahrt und drohten, das Schiff zu beschädigen. Nachdem es vor Eiderstedt eine große Sandbank passiert hatte, steuerte der Kapitän das Schiff in die Hevermündung. Leuchtfeuer und Bojen wiesen den Weg, der dicht an der Küste entlangführte, bis zur Simonsberger Bucht, die etwa sechs Meilen von Husum entfernt lag. Hier ankerte das Segelschiff.


Es ist unmöglich, einem Fremden zu vermitteln, wie unbequem sich die Ankunft für Besucher gestaltet, berichtete der Reisende. Er erzählte, wie lange Besatzung und Fahrgäste an Bord ausharren mussten, bis ihnen einheimische Bootsleute zu Hilfe kamen, um sie und ihr Gepäck aufzunehmen. Die Weiterbeförderung in die Stadt sei umständlich. Mit Booten bei Niedrigwasser oder Ebbe in der schmalen Fahrrinne der Husumer Au in die Stadt zu rudern, sei kaum möglich. Die Fuhrmänner würden ein Transportmonopol besitzen und stattliche Gebühren für alle Dienste verlangen. Auch die Liegegebühren und Löscharbeiten würden teuer berechnet.
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Die Bucht bei Simonsberg bot Schiffen seinerzeit einen sicheren, allerdings


stadtfernen Ankerplatz. Königlich Preußische Landesaufnahme von 1881.


In der Stadt sei man auf sich allein gestellt, es gäbe keinen Gästeservice, eine Unterkunft müsse man sich allein suchen. Der Engländer spricht von Problemen bei Verständigung, Bezahlung in fremder Währung und mit der Bürokratie. So hätte er sich einen Pass und Passierscheine besorgen und beim Bürgermeister wegen einer Unterschrift persönlich vorsprechen müssen. Seine Weiterreise über Land nach Hamburg über schlechte Straßen sei eine einzige Strapaze gewesen, schließt der Besucher seinen Bericht.



Die Fahrt der Brigg "Amalia"


Schiffe, die im transatlantischen Seehandel von Süden und Westen kommend auf Husum zusteuerten, passierten in der Regel die Insel Helgoland. Bis hierher war die Fahrt für erfahrene Kapitäne bei guter Wetterlage keine allzu große Herausforderung, wohl aber das letzte Stück auf der Hever. Wie lange und schwierig die Reise mit einem Segelfrachter von Brasilien nach Husum sein konnte, veranschaulicht ein Seegerichtsverfahren, das 1841 in Hamburg verhandelt wurde.
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